Danziger Dampfboot 


N 167. 


Donnerſtag, den 20. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
8 Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1865. 


36ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemever's Centr.-Ztgs.- u. Annonc.-Büream, 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's 
In Hamburg, 


Annoncen⸗Büreau. 


Frankf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


tiſchen Parteitreibens in die gebührlichen Schranken 
zurückzuweiſen und die ſtaatliche Ordnung auf Grund 
der Verfaſſung und des Geſetzes vor Gefährdung 
bewahren. \ 

— Man verfolgt hier mit großer Aufmerkſamkeit 
den Fortgang unſerer gegenwärtig ſo ſehr geſpannten 
Beziehungen zu Oeſterreich. Im miniſteriellen Lager 
ſpricht man ganz ohne Umſchweife davon, daß uns 
vielleicht ein Bruch der ſchlimmſten Art bevorſtehe, 
und während man es nicht wahr haben will, daß 
die Ausrüſtung der ſchleſiſchen Feſtungen mit Hinblick 
darauf ftattfinde, läßt man doch durchblicken, daß die 
Dinge allerdings ſo lägen, um die darüber verbreitete 
Meinung zu rechtfertigen. Zunächſt iſt die Frage 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Koburg, Mittwoch, 19. Juli. 
Der Landtag hat geſtern die Berathung des Preß⸗ 
— beendet und daſſelbe übereinſtimmend mit den 
eſchlüſſen des vorigen Landtages amendirt. Die 
egierung hat abermals die Sanction verweigert. 
© Tiffeldorf, Mittwoch, 19. Juli. 
— „Rheiniſchen Zeitung“ zufolge haben die Mit- 
Aieder des Comités für das Abgeordnetenfeſt eine 
uch des Polizeipräſidenten v. Geiger erhalten, 
* welche das Feſtcomits für einen politiſchen Ver⸗ 
1880 litt und auf Grund des Geſetzes vom 11. Mai 
8 0 F. 8 B vorläufig aufgelöft wird. Der Poli⸗ 
äpräſident verweiſt hierbei auf die Strafbeſtimmun⸗ 


gen des §. 16. 
®; Köln, 19. Juni. 

Cos „Rhein. Ztg.“ ſchreibt: Die Mitglieder des 
omités für das Abgeordnetenfeſt erhielten eine Zu- 
ſchrift des Polizei⸗Präſidenten Geiger, in der er das 
omité für einen politiſchen Verein erklärt und auf 
—— 8s b des Geſetzes vom 11. März 1850 
inweiſun e U 
auflöst iſung auf die Beſtimmungen vorläufig 

Di Brüffel, Dienſtag, 18. Juli. 
ie Kammer der Abgeordneten hat das Amendement 
rts, bezweckend, als Bedingung zur Theilnahme an 
den Wahlen die Fähigkeit des Leſens und Schreibens 
aufzuſtellen, mit 43 gegen 27 Stimmen verworfen. 
Vier Mitglieder enthielten ſich der Abſtimmung. 
g Wien, Mittwoch, 19. Juli. 
Die heutige „Wiener Zeitung“ meldet in ihrem amt- 
lichen Theile, daß der Geheime Rath Baron Paul 
Senuyey mittelſt Kaiſerlicher Entſchließung vom 18. 
„zum Tavernicorum regalium Magister in 
ngarn ernannt ſei. 
Florenz, Dienſtag, 18. Juli. 
ge König wird in der Hauptſtadt zurückerwartet. 
57 Ancona haben ſich einige Cholerafälle gezeigt; 
u den beiden letzten Tagen find jedoch keine gemel⸗ 
et worden. 
Ei Rom, Mittwoch, 19. Juli. 
1 großer Brand hat den Palaſt Sciarra zerſtört, 
e Gallerie wurde gerettet. 
Die Madrid, Dienſtag, 18. Juli. 
Regierung hat die Haltung der Repräfentanten 
— in den letzten Verhandlungen mit der Re⸗ 
it Chile gemißbilligt. 
Paris, Mittwoch, 19. Juli. 
ge „Moniteur“ meldet, daß die Geſundheit 
rlichen Prinzen vollkommen hergeſtellt iſt. 
Die 9 London, Mittwoch, 19. Juli. 
iberalen haben geſtern 2, im Ganzen bis jetzt 
in N im Parlament gewonnen. Gladſtone fiel 
Air rford durch und wurde in Lancashire enthufia- 
0 empfangen. 


Berlin, 19. Juli. 
— Heute Mittag iſt zum letzten Male ein Courier 
en nach Carlsbad abgegangen. In den nächſten 
— — die Sendungen von hier nach Regens⸗ 
N Di Salzburg und Gaftein. 
a Bea orrefp:“ ſchließt einen Artikel 
E chtigte Abgeordnetenfeſt: „Aus den 
aa er © geordneten und den Kundgebungen des 
omited geht es klar hervor, daß in dem ganzen 
e ternehmen ein dreiſter Verſuch demokratiſcher Auf⸗ 
zung und ein herausforderndes Beginnen gegen die 
egierung des Königs vorliege. Die Königlichen 
ehörden werden ſicherlich den Uebermuth demokra⸗ 


Der heuti 
des Kaiſe 


— 


denz ſein. 
Kreiſen der Anſicht zu — was uns auch von bead)- 


derſtand 
Anwendung der ihr in den Herzogthümern zur 
Verfügung 


aufgeworfen, in welcher Weiſe ein Conflict von ſo 
unermeßlicher Tragweite denn eingeleitet werden ſoll. 
Es erſcheint nicht als thunlich, daß Preußen aus der 


Beharrlichkeit, mit der man in Wien fortfährt, ſeine 
Forderungen vom 22. Februar zurückzuweiſen, einen 
casus belli ſolle machen können. 
gehört doch vor Allem ein poſitiver Rechtsgrund und 
denſelben aus der Weigerung des Mitbeſitzers in 
den Herzogthümern zu ziehen, die Forderungen Preus 
ßens auf eine dauernde vorwiegende Stellung in 


Zu einem ſolchen 


Schleswig⸗Holſtein zu gewähren, würde ohne Präce⸗ 
Man neigt ſich daher in competenten 


tungswerther Seite beſtätigt wird — die preußiſche 
Regierung werde, im Fall fie auf fortgeſetzten Wi- 
in Wien ſtoßen ſollte, zunächſt durch 


ſtehenden, überlegenen, militairiſchen 
Mittel gegen die Organiſation der Anhänger des 
Auguſtenburgers einſchreiten, vor Allem deſſen Ent⸗ 
fernung aus Schleswig - Holftein bewirken. Sollte 
dies wirklich geſchehen — und wir betrachten es bis 
jetzt höchſtens als eine Möglichkeit — ſo würde 
Oeſterreich ſich in die Lage verſetzt ſehen, feine des⸗ 
fallſigen weiteren Entſchlüſſe zu faſſen und zu zeigen, 
ob es Willens ſei und ſich im Stande fühle, den 
ihm hingeworfenen Handſchuh aufzunehmen. Aus 
naheliegenden Gründen kann übrigens eine ſo ernſte 
Wendung in den nächſten Wochen noch nicht eintreten. 
In Betreff der Zuſammenkunft des Königs mit dem 
Kaiſer ſcheint die Annahme gerechtfertigt, daß ſie nur 
dann erfolgen werde, wenn die Beziehungen der beiden 
Mächte ſich unfreundlicher geftalten, als fie es gegen- 
wärtig ſind. 

— Die „D. Allg. Z.“ theilt unter Reſerve die 
ſchon ſeit mehreren Tagen umlaufende Nachricht mit, 
daß zunächſt in vertraulicher Weiſe zwiſchen Defter- 
reich und Frankreich über die Möglichkeit verhandelt 
werde, die Grundlagen für eine Auseinanderſetzung 
mit Italien zu gewinnen, eine Auseinanderſetzung, 
welche freilich nicht ſofort die Anerkennung des neuen 
Königreichs zur Folge haben, wohl aber dieſelbe an- 
bahnen und einleiten würde. Frankreich glaubt, ſo 
verſichert man, für die volle Bereitwilligkeit Victor 
Emanuel's einſtehen zu dürfen, einerſeits von ſich 
aus die Initiative zu einem Ausgleich zu ergreifen 
und andererſeits dieſen Ausgleich auf der Baſis des 
Züricher Vertrags anzunehmen, allerdings nicht derart, 
daß die dem genannten Vertrag entgegen einmal be⸗ 
gründeten Beſitzverhältniſſe eine Aenderung erführen, 
beziehungsweiſe die Wiedereinſetzung der vertriebenen 
Fürften überhaupt auch nur in Frage kommen könnte, 
jedoch derart, daß die Stipulation von Zürich für 
diefe Fürſten den rechtlichen Anſpruch auf eine ange- 
meſſene Entſchädigung begründeten. 


———— 


— Unter den Mächten, welche Schiffe zu den 
Seefeſten von Breſt und Cherbourg ſenden werden, 
befinden ſich Oeſterreich, Preußen, Spanien, Portugal, 
Schweden und die Türkei. Die meiſten dieſer 
Mächte ſenden Fregatten und Corvetten, welche ihren 
See⸗Eleven als Uebungsſchiffe dienen. 


Magdeburg, 17. Juli. Ueber das Eiſen⸗ 
bahnunglück enthält der „Magd. Amtl. Anz.“ 
Folgendes: 

„Gegen 11 Uhr ſtieß in der Nacht von Sonntag 
zum Montag der von Halberſtadt kommende Perſonen⸗ 
zug in der Nähe von Buckau durch falſche Weichenſtellung 
auf einen unrichtigen Fahrſtrang geführt auf mehrere 
dort zum Rangiren haltende, ſchwer beladene Wagen. 
Der Zuſammenſtoß hatte eine furchtbare Wirkung: die 
Lokomotive und 6 Perſonenwagen wurden total zer. 
trümmert, 10 andere Wagen furchtbar beſchädigt, und 
nur die drei letzten Wagen hielten ſich unverletzt im 
Geleiſe. Der Maſchinenführer Thiele und der Heizer 
Bode blieben auf der Stelle todt; Erſterem fuhr eine 
Eiſenſtauge durch den Hals, während dem Letzteren der 
Hirnſchädel zertrümmert wurde. Aus den Wagen, welche 
ſich zum Theil hoch über einander thürmten oder auf 
die Seite ſtürzten, ſoweit ſie nicht vollſtändig zuſammen⸗ 
brachen, erſcholl von Seiten der Verwundeten ein 
jammervolles Angſtgeſchrei. Wenn man bebenkt, daß 
das Unglück die Reiſenden in finſterer Nacht, mitten auf 
freiem Felde und wohl die meiſten in ſorgloſem Schlummer 
ereilt har, jo kann man ſich kein grauenhafteres Erwachen 
denken, als es den Armen (die zum Theil von einer 
Partie aus den Bergen des Harzes heimkehrten) hier an 
der Schwelle der Heimath zu Theil wurde. Mit Blitzes 
ſchnelle erreichte die Kunde von dem Unglücke unſere 
Stadt und trotz der Nacht waren unzählige Hände ſofort 
bereit, mit Rath und That den Unglücklichen beizuſpringen 
Mehrere Aerzte eilten mit Gehülfen und Verbandgerälh. 
ſchaften auf den Schauplatz der Verwüſtung und eine” 
Kompagnie Pioniere erhielt ſofort Ordre, ſich zur Hülfe 
und Rettung nach der Unglücksſtätte zu begeben. Nach 
amtlichen Feſtſtellungen ſind bis heute früh 10 Uhr im 
hieſigen ſtädtiſchen Krankenhauſe 5 Todte, darunter 
der Maſchinenführer und Heizer, ferner 11 Schwer⸗ 
verletzte und außerdem im hieſigen Militärlazareth 
3 verwundete Soldaten aufgenommen worden. 
Unter den 11 ſchwerverletzten Perſonen befinden ſich 8 
mit erheblichen Knochenbrüchen des Kopfes, des Beckens 
und der Gliedmaßen; die verletzten 3 Soldaten haben 
Queiſchwunden und eine Knieverletzung. Daß die bier 
angegebenen amtlichen Ziffern nicht die wirkliche Höhe 
der Verwundeten erreichen, läßt ſich im Voraus an- 
nehmen, da es feſtſteht, daß mehrere der Verunglückten, 
die während der Nacht zum Transport ins Krankenhaus 
beſtimmt wurden, ſich in ihre Privatwohnungen haben 
tragen laſſen; die Zahl der Todten dürfte ſich möglicher⸗ 
weiſe gleichfalls noch erhöhen, da der Trümmerhaufe, den 
die zerſtörten Waggons bilden, noch nicht hat entfernt 
werden können; jedenfalls werden mehrere Reiſende noch 
von ihren Angehörigen vermißt. Die Zahl der Leicht- 
verwundeten läßt ſich ſelbſtverſtändlich nicht angeben. 
Schaarenweiſe zogen heute Magdeburgs Bewohner in 
den Vormittagsſtunden den Breitenweg entlang nach 
Buckau hinaus, um den Ort zu feben, wo das entjegliche 
Unglück geſchehen war; der Andrang war ſo bedeutend, 
daß die Polizei eine Chalne ziehen mußte, damit die 
Arbeiten zum Aufräumen des Platzes ihren ruhigen 
Fortgang nehmen konnten. Der Weichenſteller, den 
wahrſcheinlich die Schuld an dem furchtbaren Unglück 
trifft, hat bei ſeiner erſten Vernehmung behauptet, von 
dem ankommenden Zuge überraſcht und in der Eile 
das Halteſignal zu geben, im ſchnellen Laufe niedergeſtürzt 
zu ſein, wodurch es ihm unmöglich geweſen ſei, das Unglück 
zu verhüten. Seine Haftnahme iſt bereits angeordnet.“ 

Bremen, 17. Juli. Unſere Stadt prangt im 
vollſten Feſtſchmuck. Niemals ſeit Menſchengedenken 
haben wir Bremer ſolche Anſtrengungen zu einem 
Feſte gemacht wie in dieſen Tagen. Seit Wochen 
waren die Vorbereitungen im Gange; die ganze Um⸗ 
gegend war beſchäftigt, Laubgewinde und Kränze in 
Fülle zu liefern. Standarten, Fahnen, Wappen 
ſchilder, hauptſächlich Bremer und Deuſche, wurden 


in Maſſe angefertigt. Ein jeder ſann darauf, wie 
er es dem Anderen zuvorthue. Schon am Freitag 
waren einzelne Privathäuſer und das Empfangslokal 
der Gäſte, die alte Börſe, feſtlich geſchmückt, Letzteres 
trug die Farben aller deutſchen Staaten. m Morgen 
des Sonnabend, welcher uns einen klaren aber heißen 
Julitag brachte, waren ſchon von 4 Uhr an tausende 
von Händen beſchäftigt, der ganzen Stadt den lange 
vorbereiteten Feſtſchmuck anzulegen — der ganzen 
Stadt ſagen wir, denn ſelbſt in kleinen, abgelegenen 
Straßen, und in Gängen ſahen wir Fahnen und 
Laubgewinde. Schon in den frühſten Morgenſtunden 
des geſtrigen erſten Feſttages herrſchte in den Straßen 
Bremens ein Leben und Treiben, wie es unſere 
Stadt wohl noch kaum je geſehen. In den Haupt⸗ 
ſtraßen, namentlich am Markt, in der Nähe des 
Domes und der Börſe und beim Bahnhof war der 
Andrang ſo ſtark, daß die Kommunikation gehemmt 
war. Um 8 Uhr trafen die Bremerhafener hier ein, 
gleich den früheren Abtheilungen mit Jubel, Böller⸗ 
ſchüſſen und Muſik begrüßt. Dieſelben marſchirten 
nach kurzer Ruhe im Hotel du Nord ſofort nach 
ihrem Standplatz. Nach 9 Uhr entwickelte ſich auf 
dem herrlichen Wall das großartigſte Leben; Knaben 
mit Standarten, welche die Bezeichnung der Staaten 
und Schilder und Namen der Provinzen trugen, 
dienten als lebendige Wegzeiger für die Schützen. 
Ueberall ertönen Muſikklänge, Trommelwirbel. Um 
10 Uhr ziehen die bremiſchen Vereine, Corporationen 
und Schulen, von der Contrescarpe aus nach dem 
Domshof, dem größten und Hauptplage Bremens, 
welcher von ihnen umſtellt und abgeſperrt wird. 
Sämmtliche Corporationen, darunter z. B. die 
Cigarrenarbeiter — Bremen iſt ja der Hauptſitz der 
Cigarrenfabrication — ferner der Arbeiter-Bildungs⸗ 
Verein „Vorwärts“, die Turner, das Perſonal des 
Norddeutſchen Lloyd, die Jugendwehr, werden mit 
lebhaften Zurufen empfangen. Unterdeß hatten die 
Schützen den Wall entlang Poſto gefaßt, mit A 
(Anhalt) beginnend und mit W (Württemberg) endend. 
Wenige Minuten nach 10 Uhr ſchloſſen auf ein Horn⸗ 
Signal alle Einzelcorps des Schützenzuges nach dem 
Doventhore zu auf. Auf ein zweites Signal ſetzte 
ſich der coloſſale Schützenzug in Bewegung. Am 
Domshofe fand die feierliche Uebergabe der Fahne 
von Frankfurt a. M. an Bremen ſtatt. Die Vereine 
hatten den Domshof eingeſchloſſen, ſo daß der innere 
Theil zum Ausmarſch der Schützen reſervirt war. 
Zuerſt marſchirte jetzt eine Compagnie des Bremer 
Schützencorps auf, der Major Goosmann und ſein 
Adjutant zu Roſſe; dann folgten der Bundesvorſtand 
und das Central⸗Comité, jo wie die Abgeordneten 
von Frankfurt a. M., welche mit lebhaften Zuruf 
begrüßt wurden, dann Abgeordnete von Frankfurt 
und der Schweiz, und ſonſtige Ehrengäſte, u. a. auch 
einige Italier. Alle wurden jubelnd begrüßt, beſon⸗ 
ders auch die amerikaniſchen Schützen. Wo ſich nur 
das Sternenbanner zeigte, erfolgte vielhundertſtimmiges 
Hoch und mancher amerikaniſche Gaſt vermochte kaum 
vor Rührung ſeine Thränen zurück zu halten. Ferner 
die Badenſer, unter ihrem wackern Schützenmeiſter, 
Otto von Cronberg. Nicht minder die Bayern, die 
zahlreich, wenn auch nicht ſo ſtark wie in Frankfurt, 
vertreten waren. Es folgte dann ein treffliches Muſik⸗ 
Corps mit den braunſchweigiſchen Schützen; das vierte 
Muſikcorps (ein hannoveriſches) mit den hamburger und 
hannoveriſchen Schützen, letztere, wie leicht begreiflich, als 
unſere nächſten Nachbaren am zahlreichſten vertreten. 
Das fünfte Muſikcorps mit Bremer Schützen; das 
ſechſte Muſikcorps und die Frankfurter mit der 
Bundesfahne, welcher Bremer Schützen das Ehren- 
geleite gaben. Es war ein ſchöner Zug der Bre— 
miſchen Bevölkerung, daß beim Herannahen des 
Bundesbanners an vielen Orten das Haupt entblößt 
wurde. Hierauf folgten die Bremerhafener mit ihrem 
Mufifcorps und die Vegeſacker, dann die Heſſen, die 
Schützen aus den beiden Heſſen, Lippe, Lübeck, 
Naſſau und Mecklenburg, deſſen Vertreter man beſonders 
herzlich bewillkommnete, um ihnen zu beweiſen, daß 
man das Volk von ſeiner Regierung zu unterſcheiden 
wiſſe; hierauf folgten die Oeſterreicher, ebenfalls 
häufig mit Zurufen begrüßt; beſonders wurden die 
herrlichen „geborenen Schützen“ aus dem Vaterlande 
Andreas Hofer's mit ſtürmiſchem Jubel empfangen, 
als ſie ihrer Landesſitte gemäß unter „Juchzen“ den 
ſtolzen Doppel⸗Aar zum Gruße ſchwenkten, welcher 
ſteis fo tapfer und treu an der füdlichſten Grenze 
Deutſchlands Wache behalten hat. Hierauf folgten 
unſere lieben Nachbarn, die Oldenburger, mit ihrem 
Muſikcorps. Dann kamen die Preußen mit Ausnahme 
der Rheinländer nicht allzuſtark vertreten. Es folgten 
uun einige Mann aus dem Reußenlande, die Sachſen 
aus dem Königreich, endlich Schützen aus vier thü⸗ 
ringiſchen Staaten. Jetzt folgt wieder ein Zug, bei 


deſſen Erſcheinen tauſendſtimmiger Jubel ſich erhebt; 
es find die Schleswig-Holſteiner mit ihren blau⸗roth⸗ 
weißen Bannern. Sie tragen nicht mehr den Flor, 
wie in der Schreckenszeit der Dänenherrſchaft; ſtolz 
flattern ſie in freier Luft und rauſchend fällt die 
Melodie ein: „Schleswig⸗Holſtein meerumſchlungen.“ 
Den Zug ſchließen die Schwarzburger, Waldecker, 
Würtemberger und eine Abtheilung Bremer Schützen. 
Der Bundes vorſtand betritt jetzt die Tribüne. Der 
Frankfurter Fahnenträger Reinhard erſcheint mit der 
Bundesfahne am Fuß der Tribüne und Dr. Sieg⸗ 
mund Müller a. Frankfurt a. M., der Präſident 
des erſten deutſchen Bundesſchießens hielt eine An⸗ 
ſprache bei Uebergabe des Banners. Gegen 1 Uhr 
Mittags langte der Zug auf dem Feſtplatze an. 
Sämmtliche Schützenbanner wurden nach der Fahnen⸗ 
halle getragen und dort zu beiden Seiten der Germania 
aufgeſtellt — dem herrlichſten Bau zur ſchönſten 
Zier. — Als dieſer feierliche Act beſchloſſen war, 
und die meiſten auswärtigen Feſtgenoſſen ſich bereits 
an der Tafel in der Feſthalle verſammelt hatten, 
verkündete ein Trompetenſignal den feierlichen Beginn 
des Feſtmahles. 

— Die „Weſ. Ztg.“ theilt aus Bremen vom 
Schützenfeſte mit, daß am Sonntag Mittag während 
und nach dem Feſtzuge drei Theilnehmer vom Schlage 
tödtlich getroffen ſind. Es ſind der Bierbrauerei⸗ 
beſitzer Salomon aus Braunſchweig, der beim 
Nordd. Lloyd beſchäftigte Tiſchler Kaeſe und einer 
der amerikaniſchen Gäſte. 

Hamburg. Der Ballettänzer Knaack, eine ſchon 
von ihrer Wirkſamkeit am hieſigen Stadttheater her 
ſehr bekannte Perſönlichkeit, welcher in letzterer Zeit 
auf der Bühne des Elbpavillons mitwirkte, wollte 
daſelbſt am Freitag ſpät Abends nach der Vorſtellung 
noch ein Beefſteak verzehren. Aber der erſte Biſſen, 
den er in den Mund ſteckte, brachte ihm auf der 
Stelle den Tod. Er blieb ihm im Schlunde ſitzen, 
ſo daß er daran erſtickte. Ein zur Hülfe gerufener 
Wundarzt zog ein etwa 2 Zoll langes Stück Fleiſch 
hervor, allein Knaack war bereits eine Leiche. 

Wien, 19. Juli. Nachdem die Wiener Handels: 
kammer ſich bekanntlich von dem in Berlin verſammelt 
geweſenen deutſchen Handelstag ferngehalten, kam in 
ihrer geſtrigen Sitzung die Beſchickung des im Sept. 
d. J. in Frankfurt zuſammengetretenen Handelstags 
zur Sprache. Der Sectionsbericht befürwortet die 
Betheiligung; er geht von dem Grundſatz aus, „daß 
alle Beziehungen, welche die Verbindung und den 
Zuſammenhang Oeſterreichs mit Deutſchland fördern 
können, mit Ernſt gepflegt und entwickelt werden 
müſſen; daß die Richtung der ganzeu öſterreichiſchen 
Politik beharrlich dieſem Ziel zuſtrebt, und daß 
namentlich das Gebiet der materiellen Intereſſen es 
iſt, auf welchem wir die Ausgleichung der beſtehenden 
Verſchiedenheiten uud die Schaffung gemeinſamer 
Inſtitutionen als beſte Grundlage der künftigen 
politiſchen Einheit verfolgen, und daß von dieſem 
Geſichtspunkt aus auch die Anſtrengungen Oeſterreichs 
aufzufaſſen ſind die Anhaltspunkte für eine künftige 
deutſch⸗öſterreichiſche Zolleinigung auch in dem jüngft 
abgeſchloſſenen Zoll- und Handelsvertrag zwiſchen 
Oeſterreich und den Zollvereinsſtaaten feſtzuhalten.“ 
Die Wahl der nach Frankfurt zu entſendenden Abge— 
ordneten iſt wegen der „Wichtigkeit des Gegenſtandes“ 
bis zur nächſten Sitzung vertagt worden. 

London, 15. Juli. Während die engliſchen 
Correſpondenten aus Paris darin übereinſtimmen, 
die neuliche Nachricht von einem bevorſtehenden euro 
päifchen Congreß für vollkommen grundlos zu er— 
klären, will man in hieſigen politiſchen Kreiſen immer 
noch glauben, daß ein Congreßplan in der Luft der 
Tuilerien ſtecke. Das Gerücht von einem neuen 
Congreßvorſchlage — bemerkt der „Spectator“ — 
ſieht ſehr wie ein Fühler aus. Der Kaiſer der 
Franzoſen wird ſich ſchwerlich der Gefahr ausſetzen, 
ſich durch einen vorzeitigen amtlichen Vorſchlag einen 
zweiten Korb zu holen, aber er läßt nie ein Lieb⸗ 
lingsprojekt fallen, und vermuthlich wird er in aller 
Stille ſich fragen, ob einige der Hinderniſſe, vor 
denen er 1863 zurückwich, nicht 1865 verſchwunden 
ſeien; ob die Staatsmänner Europas nicht aus dem 
deutſch⸗däniſchen Kriege einige weiſe Lehren geſchöpft 
haben, und ob das früher ſo allgemeine Mißtrauen 
gegen Frankreich nicht einem tiefern Mißtrauen gegen 
die Politik eines chroniſchen bewaffneten Friedens ge⸗ 
weſen ſei. England, welches vor zwei Jahren in 
der Ablehnung des Vorſchlages voranging, fühlt jetzt 
weniger Beforgniß vor den ehrgeizigen Plänen Frank- 
reichs, weit mehr Luſt zu einer herzlichen Ueberein⸗ 
ſtimmung mit Napoleon, weit weniger Neigung aber 
irgend etwas zu thun, was ihm, im Fall eines Bruchs 
mit den Ver. Staaten, keinen Allürten auf der See 
laſſen würde. — Auch Oeſterreich — führt der 


pflichtung gehört. 


„Spectator“ dann aus — fühle die Gefahr der 
jetzigen europäiſchen Lage für ſeinen Credit, w 
nicht Beſtand; alle Mächte fühlen den Druck ihrer 
überſchweren Land- und Seerüſtungen, — alle Mächte, 
mit Ausnahme Englands. England aber würde durch 
abermalige Ablehnung eines franzöſiſchen Congreß⸗ 
vorſchlags eine ſehr ſchwere Verantwortlichkeit auf 
ſich laden. Und kurz, der Allianz mit dem Kaiſer 
Napoleon zuliebe, würde England gut thun, nöthigen 
falls eine kleine Ungelegenheit nicht zu ſcheuen. 


Nachrichten aus Rußland und Polen. 

Die kalte und zum Theil höhniſche Aufnahme, 
welche das in einigen Polniſchen Blättern kundgege— 
bene Verlangen des Polniſchen Adels nach einer 
Transaction mit der Ruſſiſchen Regierung bei der 
Ruſſiſchen Tagespreſſe gefunden, hat den „Dziennik 
pozn.“ veranlaßt, die in feinem bekannten Artikel 
ausgeſprochenen Ruſſenfreundlichen Geſinnungen noch- 
mals zu desavoulren und, wenn auch mit einigen 
Modificationen, zu feinem früheren Programme wieder 
zurückzukehren. In einem in der heutigen Nummer 
enthaltenen Leitartikel beſpricht das Blatt die Illuſio⸗ 
nen, denen die Polen ſich von jeher zu ihrem eigenen 
Verderben hingegeben hätten, und rechnet dazu nicht 
blos den Glauben an auswärtige Hülfe, ſondern auch 
das Verlangen nach einer Transaction mit der Ruſſi⸗ 
ſchen Regierung. Es nennt dies Verlangen ein thö— 
richtes und für die Polen zugleich erniedrigendes, weil 
es geeignet ſei, in dem ſtolzen Sieger nur Hohn und 
Verachtung gegen den freiwillig ſich demüthigenden 
Beſiegten hervorzurufen. Schließlich ſpricht das Blatt 
fein modifieirtes Programm in folgenden ernſten 
Mahnungen an die Nation aus: „Durch geräuſchloſe, 
ausdauernde und unermüdliche Arbeit ſtreben wit 
darnach, moraliſche und materielle Macht zu gewinnen. 
Streben wir vor Allem nach Bildung, deren Mangel 
unſeren Fall herbeigeführt hat, und ohne welche es 
für die geſunkene Nation keine Zukunft giebt. Bei 
dieſer Arbeit ſuchen wir aus jeder Situation Gewinn 
zu ziehen, denn es giebt keine Lage, die ſich nicht 
für das gemeinſame Wohl ausnutzen ließe. Arbeiten 
wir aus Pflichtgefühl, auch wenn wir nicht ſogleich 
Erfolg von unferer Arbeit ſehen. Jeder thue in ſei— 
nem Kreiſe, was Gottes Geiſt ihm befiehlt, und das 
Ganze wird ſich von ſelbſt zuſammenfügen. Bei der 
einmüthigen Arbeit ſchauen wir heiteren Blickes in 
die Zukunft und überlaſſen wir das Uebrige Gott!“ 
— Der Buchhändler Ferapontoff aus Moskau hat 
die Verpflichtung übernommen, in 30 von der Rer 
gierung ihm bezeichneten Städten in den Gouverne⸗ 
menis Kiew, Wolhynien und Podolien Ruſſiſche 
Buchhandlungen zu errichten, in welchen vorzugsweiſe 
ſolche Bücher zum Verkauf geſtellt werden ollen 
welche geeignet ſind, der Ruſſiſchen Propaganda Vor⸗ 
ſchub zu leiſten. — Durch Kaiſerlichen Ukas iſt auf 
Antrag des Statthalters Grafen Berg den Erben 
des in Warſchau verſtorbenen Wirkliche Staats raths 
v. Schmidt als Belohnung für die Verdienſte, welche 
derſelbe ſich um die Ruſſiſche Regierung erworben 
hat, das Vorwerk Antonow, im Gouvernement Au? 
guſtowo, zum vollen und unbeſchränkten Eigenthum 
verliehen worden. — Die von einigen Blättern ge⸗ 
brachte Nachricht, daß binnen Kurzem die Aufhebung 
der Stelle des General-Polizeimeiſters im Königreich 
Polen bevorſtehe, entbehrt, wie ich aus glaubwürdiger 
Quelle erfahre, jeder Begründung. Die Aufhebung 
dieſer höchſten Polizeiſtelle iſt erſt nach Aufhebung des 
Kriegszuſtandes in Ausſicht genommen. (Oſtſee. Z.) 
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Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 20. Juli. 
[Stadtverordneten-Sitzung am 18. Juli.] 
(Fortſetzung.) 

Es ſei, fährt Herr Burgemeiſter Dr. Lintz fort, 
der Armenverwaltung auch der Vorwurf gemacht, daß 
ſie durch zu umſchweifige Formalitäten die Aufnahme 
der Kranken in das Lazareth erſchwere und unnüß 
verzögere. Dieſer Vorwurf ſei gleichfalls ein unge⸗ 
rechtfertigter. Formalitäten beſtänden allerdings, abet 
ſie feien nicht umſchweifiger, ſondern ſehr einfacher 
Natur und nothwendig; ſie erſchwerten und verzögerten 
in keinem Falle die Aufnahme eines Kranken. Jeder 
der ſchnellen Hülfe bedürftige Kranke könne im Lazarelh 
Aufnahme finden, wenn er den rechten Weg einſchlage⸗ 
Die ſehr vereinfachten beſtehenden Formalitäten müßlen 
im Intereſſe der Stadt⸗ Commune aufrecht erhalten 
werden. Früher hätte das ſogenannte Nothwendit“ 
keitsatteſt exiſtirt. Auf Grund eines ſolchen hätten 
denn auch Fremde in das Lazareth aufgenommeſ 
werden müſſen. Dadurch ſeien der Commune viele 
Koſten entſtanden, die zu tragen nicht zu ihrer Ver 
Dieſem Uebelſtande habe me 
durch eine rationelle Reform der Formalitäten abg 


habt hatte, war ihm verſchwun den. Er hatte anfänglich 
bei dieſem unangenehmen Verluſt keinen böſen Verdacht, 
ſondern glaubte, daß er die Börſe nebſt ihrem Inhalt 
verloren, und ging mit ſeinen Freunden eine Strecke 
des Weges zurück, um ſie zu ſuchen. Das Suchen aber 
war vergebens. Da kam er zuletzt auf den Gedanken, 
daß Koſchnicki, an deſſen Seite er auf der ganzen Fahrt 
geſeſſen, lange Finger gemacht oder falls die Börſe aus 
der Taſche gefallen ſei, dieſelbe beimlich für ſich in Be⸗ 
ſchlag genommen habe. Auf eine an denſelben gerichtete 
Frage, ob er nichts von der Börſe geſehen, gab er eine 
mit allem Ernſt verneinende Antwort. Herr Paradies, 
der gern mit aller Schonung und Höflichkeit die Wieder ⸗ 
erlangung ſeiner Börſe bewirken wollte, erklärte, er wolle 
dem ehrlichen Finder den ganzen Inhalt derſelben ſchenken 
und ihm dazu eine kleine Belohnung gewähren; auch 
jetzt noch behauptete Koſchnickt, nichts von der Börfe ger 
ſehen zu haben. Nun ſagte Herr Paradies, Einer aus 
der Geſellſchaft, welche ſich auf dem Wagen während der 
Fahrt von Danzig nach Oliva befunden, müſſe die Börſe 
unbedingt haben; es ſolle deßhalb eine Viſitation ſtatt⸗ 
finden, und zu dieſem Zwecke ſolle jeder ſeinen rechten 
Stiefel ausziehen. Dazu war Koſchnickt bereit und zog 
am erſten den rechten Stiefel aus. Die abhanden ge⸗ 
kommene Börſe befand ſich nicht in demſelben. Nun 
erklärte Herr Paradies, daß um die Vifitation zu Ende 
zu führen, jeder auch noch feinen linken Stiefel ausziehen 
möge. Bei dieſer Aufforderung wurde Koſchnicki ſtutzig 
und erklärte, daß er den linken Stiefel um keinen Preis 
ausziehen werde. Herr Paradies nahm eine Miene an, 
als ob er ſich mit dieſer Erklärung vollkommen zufrieden 
geſtellt fühle und ſchien in einer heiteren Stimmung gar 
nicht mehr an feinen Verluſt zu denken. Koſchnicki 
ſprach ſeine Verwunderung darüber aus, daß man fo 
luſtig ſein könne, wenn man eine Börſe mit 3 Thlrn. 
und einigen Groſchen verloren. Indeſſen wurde der 
Rückweg zu Wagen angetreten. Koſchnicki kutſchirte wie⸗ 
der in der größten Sorgloſigkeit. Als man aber nach 
Langfuhr kam und bier eines Gensd'armen anſichtig 
wurde, wendete ſich das Blatt. Herr Paradies machte 
dem Gensd'armen von dem Vorfall Anzeige. Dieſer 
viſitirte in Folge deſſen Koſchnicki und fand die Börſe 
mit ihrem Inhalte in dem linken Stiefel deſſelben. 
Koſchniekt befand ſich vorgeftern auf der Anklagebank 
und wurde trotz ſeiner Entſchuldigung, daß er ſich das 
fremde Eigenthum im trunkenen Zuſtande rechtswidrig 
angeeignet, zu einer Gefängnißſtrafe von 1 Monat 
u. ſ. w. verurtheilt. 


Der Herr Burgemeiſter habe erklärt, daß dergleichen 
Fälle nicht wieder vorkommen ſollten, und damit 
könne man zufrieden ſein. Herr Rickert hält ſich 
bei der Abweſenheit des Herrn Dr. Liévin ver⸗ 
pflichtet für den Antrag deſſelben in die Schranken 
zu treten. Für den Lié vin'ſchen Antrag, ſagt er, 
ſpreche das in der Nähe von Magdeburg (Buckau) 
fo eben vorgefallene Eifenbahnunglüd: Alle Kranken- 
Anſtalten Magdeburgs hätten ſich zur Aufnahme der 
Verunglückten bereit erklärt, weil Jedermann wußte, 
daß die Kräfte einer einzigen nicht ausreichten. 
(Schluß folgt.) 

Zum rheiniſchen Abgeordnetenfeſt reiſen 
von hier die Herren Commerzienrath Biſchoff 
und Bankdirector Schottler, vielleicht auch Herr 
Kalau v. d. H. : } 

8s Die Rhederei der zwiſchen hier und Neufahr⸗ 
waffer fahrenden Dampfboote ſieht ſich veranlaßt, 
bekannt zu machen (ſiehe Inſerat), daß die unent⸗ 
geltliche Fahrt zwiſchen Fahrwaſſer und Weichſelmünde 
künftighin nur dann ftattfinden könne, nachdem die 
Führer der betreffenden Dampfer hierüber befragt 
worden ſind. Zu dieſer Maßregel hat der in letzter 
Zeit mehrfach vorgekommene Mißbrauch Veranlaſſung 
gegeben, daß Perſonen, welche von Fahrwaſſer zur 
Stadt fahren wollten, dort zurückbleiben mußten, weil 
eine nicht unbeträchtliche Anzahl Perſonen ſich auf 
dem Dampfer befand, welche ſich nur nach Weichſel⸗ 
münde überſetzen ließen. Es dürfte im Intereſſe der 
Weichſelmünder Badegäſte liegen, die Aufforderung 
der Rhederei zu beachten, um dieſelbe nicht zu ver⸗ 
anlaſſen, weitere Maßregeln zu treffen, wodurch die 
jetzige unentgeltliche Communication zwiſchen Fahr⸗ 
waſſer und Weichſelmünde aufhören würde. 

++ Heute fand vor den Gerichtsferien die letzte 
ordentliche Sitzung des Criminal-Gerichts ſtatt. Es 
kamen vier intereſſante Fälle zur Verhandlung. 
Während der Zeit der Gerichtsferien wird wahrſcheinlich 
wöchentlich nur eine Sitzung und zwar des Freitags 
anberaumt worden. 

ES Die wegen Unterſchlagung von der Polizei-“ 
Verwaltung zu Schweidnitz in Schleſien telegra⸗ 
phiſch verfolgte Frau Infpector Schmidt iſt geſtern 
hier ergriffen und in Haft genommen worden. 

— Die ſeit voriger Woche herrſchende Hitze hat die 
Reife des Roggens dermaßen beſchleunigt, daß jetzt ber 
reits auf vielen Stellen das Mähen deſſelben begonnen 
bat, was kommende Woche allgemein eintreten wird. 
Der Körnerertrag des Roggens wird, ſo weit jetzt ſchon 
erſichtlich ift, bei der Schwere der Aehren ein recht ‚ber 
deutender fein. Durchweg recht gut ſtehen die ſämmt⸗ 
lichen Gattungen des Sommergetreides und darunter 
baben, namentlich begünſtigt durch das kalte Juniwetter, 
die Erbfen eine Kraft und Fülle erreicht, wie ſchon ſeit 
lange nicht. Das Stroh iſt durchweg lang, ein Umſtand, 
der bei dem Mangel an Klee unſern Schafzüchtern recht 
zu Statten kommen wird. Die Kartoffeln ſtehen eben. 
falls gut; die Frucht ift zwar groß, jedoch von wäſſerigem 
Ausſehen und fadem Geſchmack. Auf vielen Stellen 
haben wir leider auch ſchon wieder unter den Frühſorten 
das Auftreten der bekannten Kartoffelkrankheit auf den 
Knollen, wie auf dem Kraut bemerkt, und es kann nur 
trockene Witterung dem weitern Umſichgreifen dieſes 
Uebels entgegenwirken. Sehr reichlich ſind in dieſem 
Sommer die Blau- oder Heidelbeeren und Kirſchen. 
Von Aepfeln und Birnen wird es doch weit weniger 
geben, als man im Frühjahr vermuthet hatte, da die 
letzten Stürme viel Schaden angerichtet haben. 

++ Der vor dem Olivaer Thor Verſchüttete war, 
wie man uns heute mittheilt, kein Gardiſt, ſondern 
der Fuhrknecht Kuhn, welcher beim Grandgraben thätig 
war, und von der nachfallenden Erde verſchüttet 
wurde. Ein Garde-Unteroffizier hatte nur die Mel 
dung davon gemacht und fuhr mit der Feuerwehr 
hinaus; deshalb war das Gerücht von dem Verun⸗ 
glücken eines Gardiſten entſtanden. 

++ Die Bewohner unferer Stadt wurden geſtern 
plötzlich von der Kunde beunruhigt, daß im Walde 
von Heubude, nach welchem ſich der Sängerbund zu 
einem Sommervergnügen begeben, Feuer ausgebrochen 
ſei. Die Kunde gewann dadurch an Sicherheit, daß 
unſere Feuerwehr ſich in Bewegung ſetzte, zur 
Löſchung des Feuers nach dem Walde zu fahren. Die dro⸗ 
hende Gefahr iſt indeſſen glücklich beſeitigt worden. — 
— ämʒur¼ — — 


Geri 1. s zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 
Diebſtahl auf der Fahrt von Danzig nach 
Arbe I Kaufmann Herr Iſidor Paradies, 
welcher in der Wollwebergaſſe ein Cigarrengeſchäft hat, 
fuhr in Gemeinſchuft mit einigen Freunden am 19. Juni 
d. J. auf dem Thorwagen des Fubrmanns Jul. Ed. 
Koſchnieki nach Ollva. Der Eigenthömer des Wa⸗ 
gens, Koſchnieki, ſelber kutſchirte, und Herr Paradies 
ſaß neben ihm auf dem Bock. Als der Wagen in Zoppot 
am Ziele der Fahrt angelangt war und Herr Paradies 
zum Zwecke der Erlegung des Fahrgeldes in die Taſche 
griff, fand er dieſelbe leer. Seine Geldbörſe, die idm 
ſehr lieb und werth war, überdieß 5 Thlr. gekoſtet und 
einen Inhalt von 3 Thalern und einigen Groſchen ger 


belfe, Dem Lazarethvorſtande habe man vorgeworfen, 
aß er durch eine zu geringe Anzahl von Freibetten die 
f ufnahme von Kranken verhindere; auch dieſer Vorwurf 
el ungerechtfertigt. Der Vorſtand ſei don der Regierung 
diwarnt worden, bei der Aufnahme von Kranken über 
de beſtehende Zahl von Freibetten hinaus zu gehen. 
rotzdem habe er in dringenden Fällen niemals die 
Aufnahme verweigert und habe, nachdem er für den 
ugenblick die formelle Vorſchrift hintangeſetzt, ſich 
nachträglich die Einwilligung eingeholt. Was in Folge 
er Beſprechungen des Weimer ſchen Falles in 
\efigen Zeitungen man fogleid zu erwarten gehofft, 
e eingetreten. Die Königl. Regierung habe atiger 
8 Met, die dem Vorſtand zur Dispofitien ſtehenden 
rei Freibetten auf die Zahl fünf zu erhöhen. Durch 
"je Erhöhung habe die Commune eine Einbuße von 
ei Freibetten erlitten und ſei dadurch zu einer nicht 
abedeutende Mehrausgabe herangezogen worden. — 
war Piwto, der vorher um das Wort gebeten, 
erzichtet auf daſſelbe, indem er durch die Auslaſſung 
s Herrn Burgemeiſters die Angelegenheit für voll⸗ 
er erledigt hält. Herr J. C. Krüger, der hier⸗ 
de das Wort ergreift, jagt: Wir haben gehört, daß 
W. Pförtner des Lazareihs eigenmächtig gehandelt. 
ie will aber der Vorſtand ſich in Betreff des 
nechtes aus der Brauerei des Herrn Kreyſſig 
A rechtfertigen? Dieſer Knecht, der im hülfs⸗ 
bürftigften Zuſtande mit zerbrochenen Knochen 
= die Pforte des Lazareths kam, wurde rückſichts⸗ 
* erbarmungslos zurück gewieſen, weil er nicht 
/a Thlr. für die Aufnahme erlegen konnte. Wo— 
— ſollte der arme Knecht augenblicklich dieſe Summe 
ehmen? — Sollte er auch im Beſitz einer ſolchen 
geweſen ſein; ſo hätte es ihm doch nicht in den Sinn 
en können, ſie zu ſich zu ſtecken, um bei dem un⸗ 
warteten Unglücksfall von ihr Gebrauch zu machen. 
wid qu. Zeitungsnachricht iſt von dem Vorſtande nicht 
ge worden. Man darf alſo eo ipso an- 
ti men, daß fie wahr iſt. Hierdurch iſt die Berich⸗ 
Auel welche uns der Herr Burgemeiſter durch ſeine 
ti slaſſung zu geben verſuchte, paralyſirt. Oder 
t uſche ich mich? Herr Kreyſſig, zu deſſen Knech⸗ 
en der Unglückliche gehört, iſt Mitglied unſerer Ver⸗ 
ammlung. Er befindet ſich unter uns; ihn fordere 
auf, uns über den Sachverhalt Aufklärung zu 
deben. (Der Redner wird unterbrochen, indem ihm 
mitgetheilt wird, daß das Mitglied der Verſammlung, 
hör Kreyſſig, nicht anweſend ſei, und deßhalb 
ch nicht die gewünſchte Antwort geben könne). 
15 Krüger bedauert die Abweſenheit des verehrten 
!tgliedes in einer jo wichtigen, ihm nahe liegenden 
gelegenheit. Herr Burgemeiſter Dr. Link erklärt, 
daß der in die Debatte gezogene Fall nicht zutreffe; 
denn derſelbe habe mehrere Wochen vor der Johannis⸗ 
nacht ſtattgefunden. — Herr Rickert, der das Wort 
ergreift, macht in der glaubwürdigſten Weiſe die Mit- 
theilung, daß der Fall des Kreyſſig'ſchen Brauer⸗ 
knechtes nicht mehrere Wochen, ſondern nur einen 
Tag vorher ſtattgefunden. Seine Zeitung ſei es ge- 
weſen, die den Fall des unglücklichen Knechtes an die 
Oeffentlichkeit gebracht. Zu ihm, während er ſich 
auf dem Redactionsbureau befunden, ſei ein Mann, 
amens Falk, und ein Anderer, deſſen Namen er 
widenbliclich aus der Erinnerung nicht anzugeben 
iſſe, gekommen. Dieſe beiden Männer hätten eine ſehr 
stimmte Ausſage abgegeben und dabei den Eindruck der 
armbwürdigkeit gemacht. Es handele ſich jetzt nur 
— ob dieſelben eidlich vernommen ſeien. Herr 
er Dr. Lintz entgegnet: Ich habe dieſe 
hat Männer nicht vernommen, meine Vernehmung 
After nur auf die betreffenden Beamten des Lazareths 
8 Was ich bei dieſer Vernehmung vernommen, 
— er P 0 auch nicht den geringſten Zweifel erblicken. 
rener Mer iſt ein ſehr einſacher und wahrheits⸗ 
iche au ann. Man habe ihm geſagt, es ſei eine 
eutgegnet fzunehmen, und da habe er mit Recht 
nicht 1 „daß das Lazareth zur Aufnahme von Leichen 
rauf dan 9 und verpflichtet ſei. Herr Biber, der 
Kern 750 Wort ergreift, ſagt, daß beide Anträge, der 
pathin ſche und Lie vinſſche, aus lebhaften Sym ⸗ 
für de für die Sache, wie aus dem Wohlwollen 
Wohin, A entſtanden ſeien. Bei dem größten 
t — en und der größten Sympathie für die 
uch e Kane et: man aber weder etwas Unnützes 
müßten ab ee verlangen. Beide Anträge 
Meberflü gelehnt werden, da fie Unndthiges und 
fl ſſiges bezweckten 1 
des Herrn Burgemeſſters was durch die Auslaſſung 
ſei. Herr — hinlänglich conſtatirt worden 
Anträge. Denn de ahm ee bab 
in dieſer Angelegenheit Giftrat habe fein Möglichſtes 
wel ein gethan. Eine Animoſität, 
he etwa zur Verhinderung des 65 
ei 8 des wohlthätigen Actes 
getragen haben könnte, dürfe, wie es die gange 
achlage klar ergeben, Niemanden vorgeworfen — 


Berlin. [Stadt⸗Gericht.] An derſelben Stelle, 
an welcher vor einigen Wochen der Scandalprozeß Finettes 
verhandelt wurde, erblickten wir Freitag eine ſchlanke 
Blondine, in einfacher, aber vielen Geſchmack verrathender 
Toilette. Die blauen Aeuglein find von heftigem Weinen 
geröthet, und die ganze Erſcheinung trägt den Stempel 
der tiefſten Reue. Wohl mag das junge Maͤdchen, das 
ſicherlich früher beſſere Tage geſehen, innerlich ſchon hun⸗ 
dertmal ihren Leichtſinn verwünſcht haben, und mit ihm 
ihre Eitelkeit und Putzſucht, denn dieſe Teufelchen haben 
ſie auf die Anklagebank geführt. Im Hintergrunde ſehen 
wir den gebeugten Vater der Angeklagten; nach Haltung 
und Kleidung ift der geweſene Offizier in ihm unver- 
kennbar. Die vorgeleſene Anklage ſagt uns, daß wir 
uns nicht Kc haben. Barbara Eliſabeth Johanng 
Leonhardi, Tochter des Rittmeiſters a. D. Leonhardi, 
unterſtützte ihre Familie nicht unerheblich durch den Er— 
trag ihrer Nadel; als fleißige und geſchickte Arbeiterin 
hatte ſie ſtets hinreichende Beſchäftigung. Ein achtzehn⸗ 
jähriges Mädchen jedoch, das noch nicht gänzlich für die 
Genüſſe der Welt abgeſtorben und außerdem von Koketterie 
nicht ganz frei iſt, hat Toilettenbedürfniſſe mancher Art,. 
ſo auch unſere junge Blondine. Ohne die Folgen ihrer 
Handlung zu überlegen, verkaufte fie von der ihr zur 
Verarbeitung übergebenen Wolle eine Quantität für 
3 Thlr., um ſich hierfür diverſe Putzſachen anzuſchaffen; 
der Defect kam jedoch früher zur Sprache, als ihn die 
Angeklagte, wie beabſichtigt, decken konnte, und erfolgte 
ihre Verurtheilung am 14. Juli, mit Berückſichtigung 
ihres jugendlichen Alters, ihrer Reue und ihrer Unbe⸗ 
fcholtenheit zu 14 Tagen Gefängniß. Eine harte, aber 
hoffentlich heilſame Lehre! (Ber. Ztg.) 


Berlin. [Obertribun al.] Es hatte Jemand 
zu einem Schloffermeifter auf der Straße geäußert: 
derſelbe habe den Staatsanwalt mit ſchwerem Gelde 
beſtochen, um eine gegen ihn erhobene Anklage fallen zu 
laſſen. Es wurde deshalb gezen denjenigen, der dieſe 
Aeußerung gethan, die Anklage wegen Verleumdung der 
Staatsanwaltſchaft erhoben. Er machte den Einwand, 
daß er nicht die Staatsanwaltſchaft habe verleumden 
wollen, ſondern daß es lediglich ſeine Abſicht geweſen ſei, 
den Schloſſermeiſter zu kränken. Dieſer Einwand wurde 
indeſſen nicht für durchgreifend erachtet, der Angeklagte 
vielmehr in zwei Inſtanzen zu 5 Wochen Gefängnißſtrafe 
verurtheilt. Seine Nichtigkeitobeſchwerde, die ſich auf 
Verletzung des $. 156 des St.-G.⸗B. ſtützte, weil es an 
der Feſtſtellung einer beſtimmten Perſon, die verleumdet 
fein ſollte, fehle, iſt in dieſen Tagen vom königl. Ober ⸗ 
Tribunal zurückgewieſen worden. 


£ —, 

Ein in Koblenz in Garniſon ſtehender Lieutenant 
hatte dort einen Wechſel ausgeſtellt. Nachdem er aus 
dem Militairdienſte ausgeschieden war, nahm er zu 


Potsdam, dem Wohnorte. „ſeinen 

Hier wurde er demnächſt aus jenem Wechſel verklagt. 
Er machte den Einwand, daß er bei Ausſtellung des 
Wechſels noch unter der Gewalt ſeines noch lebenden 
Vaters geſtanden habe und ſich daher ohne deſſen Zu⸗ 
ſtimmung durch Verträge nicht habe verpflichten können. 
Der Kläger machte dagegen darauf aufmerkſam, daß die 
Stadt Koblenz, als Ort der Wechſelausſtellung, 
auch als Zahlungsart und als Wohnort des Ausſtellers 
anzuſehen ſei, und daß dort, nach dem Rheiniſchen Gloil⸗ 
geſetzduche, die Minderjährigkeit mit dem vollendeten 


— 


21. Lebens jahre und die väterliche Gewalt mit dem Ein⸗ 
tritte der Volljährigkeit ihre Endſchaft erreiche. Das 
Kreisgericht zu Potsdam verurtheilte den Verklagten, trat 
alſo der Ausführung des Klägers bei. Das Kammer⸗ 
Gericht wies dagegen den Kläger ab. Es führte aus, 
daß die Vertrags- und Wechſelfähigkeit des Verklagten 
nicht nach den Geſetzen der Stadt Koblenz, ſondern nach 
den in Potsdam, als dem Orte ſeiner Herkunft, 
geltenden Geſetzen zu beurtheilen sei. Dieſer Anſicht bat 
ſich jezt das Obertribunal angeſchloſſen, indem es die 
vom Kläger angebrachte Nichtigkeitsbeſchwerde zurückwies. 


Vermiſchtes. 

e Amor bedient ſich oft feltſamer Hülfsmittel, 
um Hymens Reich zu vermehren. Während der 
letzten regnigten Tage in Hamburg hatte ein junger 
vermögender Mann einen großen Weg zu machen 
und bediente ſich eines Omnibuſſes. Aber er ſchien 
von Pech verfolgt zu werden. Während er beim 
Einſteigen ſich ſchon unter der Thür ſeinen Hut ein⸗ 
drückte, verwickelte er ſich im Vorwärtsſchreiten in 
die Krinoline einer furchtbar dicken Dame und ſtürzte 
der Länge nach den Inſaſſen des Omnibus auf den 
Schooß. Ein Uniſonogelächter ſämmtlicher Anweſenden 
erſcholl, in welches nur ein junges, reizendes Mädchen 
nicht mit einſtimmte, ſondern mit ihren ſeelenvollen 
blauen Augen theilnehmend den Verlegenen anblickte. 
Und der Blick dieſer Augen traf zündend das Herz 
des jungen Mannes. Als fie den Omnibus verließ, 
folgte er ihr, trotz des ſtrömenden Regens, um 
Namen, Wohnung und Stand der Holden zu er⸗ 
fahren, und bereits nach ein paar Tagen feierte der 
Glückliche das Verlobungsfeſt mit dem ſchönen 
Engel des Mitleids. 


Auf weiter See. 
Im wilden Wald, wo tauſend Bäume wiegen 
Ihr dunkles Laubwerk unter lichtem Blau, 
Im wilden Wald, wo holde Blumen ragen 
Umglänzt vom diamant'nen Morgenthau, 
Im wilden Wald, wo Reh und Hirſche weiden 
So beimiſch froh auf kräutervoller Au’ — 
Im wilden Wald: da giebts ein herrlich Freuen, 
Im wilden Wald ich Gottes Auge ſchau. 


Auf ftiller Flur, wo tauſend Beete heben 
Ihr früchtereiches Aehrengold hervor, 
Auf ſtiller Flur, wo durch die Lüfte rauſchet 
Der Vogelſang zu jedes Wandrers Ohr, 
Auf ſtiller Flur, wo Nachts im ſanften Glanze 
Herniedergrüßt der Sterne heil'ger Chor — 
Auf ſtiller Flur: da wohnt des Himmels Friede, 
Auf ſtiller Flur, da ſteigt mein Lied empor. 
Auf weiter See, wo tauſend Barken ſchwimmen, 
Beherrſchend ſtolz des Meeres Allgewalt, 
Auf weiter See, wo dumpf die Wogen brüllen, 
Die tiefe Fluth den zorn'gen Himmel malt, 
Auf weiter See, wo kühn die Blitze ſpalten 
Die Wolkenberge, daß es furchtbar ſchallt — 
Auf weiter See: da faßt mich ſüßes Grauen, 
Auf weiter See vergeß ich Flur und Wald. 

C. Rumpel. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


19] 4| 336,75 ＋ 26,0 SO. mäßig, klar u. heiter 
20) 8) 336,95 19,0 S. z. O. do. do. do. 
12 336,93 25,0 [Süd friſch, do. do. 


Schiffs- Napport aus Neufahrwaſſer. 
Geſegelt am 19. Juli: 
5 Schiffe m. Getreide u. 1 Schiff mit Holz. 
Angekommen am 20. Juli: 
Perleberg, Franz, v. Seettin, m. Gütern. Hauen⸗ 
ftein, Johanna, v. Kiel, leer. 
Geſegelt: 2 Schiffe m. Getreide, Wind: Süd. 


P —— —-— — 
Geſchloſſene Schiffs-Frachten vom 20. Juli. 
London 3 8. u. Kohlenbäfen 2 8. pr. 500pfd. Weizen. 
London 175. pr. Load Balken. Newport 18 8. pr. Load 
O u. Lynn 18 8. pr. Load O Sleepers. Dortrecht 70 Cent 
pr. Stück halbrunde u. O Sleepers. 


Courſe zu Danzig am 20. Juli. 
London 3 Mt. 24 sn gem. 


z tlr. 6.234 — 

Hamburg 2 My t. 181 
Amſterdam 2 Mt. 17% i 
Staats⸗Schuldſcheine Zen 8: dene 
Weſtpr. Pf. Br. 3) 3. 33 — — 
do. 427 998 os 

do. 443505 1004 A 
Staats-⸗Anlei nine 180 — 


Sörſen- Verkäufe zu Danzig am 20. Juli. 

Weizen, 250 Laſt, 133. 34pfd. fl. 4525; 131. 3 2pfd. 
fl. 420; 127. 28pfd. fl. 380, 385; 123.24pfd. fl. 370; 
122 pfd. fl. 345 pr. 85pfd. 

Rübſen fl. 696 pr. 72pfd. 

Weiße Erbſen fl. 335 pr. 90pfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 20. Juli. 
Weizen 120 —130pfd. bunt 60—67 Sgr. 
120 131 pf. hellb. 62—72 Sgr. pr. 85pfd. Z.-G. 
Bongen h — 45/4648} Sat. pr. 818 pfd. 3.-G. 
rbft och- 58— 5 
— — > N pr. 90pfd. 3.-G. 
Gerſte kleine 106—112pfd. 3336 Sg 
große 112—118pfd. 34—37/38 Sgr. 
Hafer 70—80pfd. 30—32 Sgr. 
Rübſen 114—116 Sgr. pr. 72pfb. 3..@, 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus: 

Rittergutsbeſ. v. Radzibor a. Neu-Lasnitz. Rentier 
v. Platen a. Berlin. Die Kaufl. F. Küſtner n. Gattin 
u. S. Küftner a. Memel u. Jergenſon a. London. 
Domainenpächter Hagen n. Gattin a. Sobbowitz. Hütten⸗ 
Director Förſter a. Neuſtadt⸗Ebersw. Frau Klemke a. 
Memel. Gutsbeſ. Manncke n. Gattin a. Michowitz. 

Hotel de Zerlin: 

Gerichts ⸗Aſſeſſor Leonhardi a. Gumbinnen. Die 
Kaufl. Stanelly u. Marcusſohn a. Berlin, Burgharht 
a. Leipzig u. Morſchbäuſer a. Baaſel. 

Wulter’s Hotel: 

Die Rittergutsbeſ. v. Tevenar a. Saalau, v. Las- 
zewski a. Kiſtowo u. v. Kalkſtein a. Klonowken. Die 
Kaufl. v. Tucholka a. Sensburg, Cobn u. Schindler a 
Berlin u. Stein a. Königsberg. Schiffer Liepelt aus 
Magdeburg. Fräul. v. Windiſch a. Lappin. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Kaufleute Schulz a. Elbing, Dietrich a. Thorn, 
Wolff a. Berlin, Schiffmann a. Wien u. Blumenthal 
a. Bütow. Rittergutsbeſitzer v. Bethe a. Koliebken. 
Dr. Kremſer a. Breslau. g 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren: 

Die Kaufleute Höft a. Leipzig, Martens a. Berlin 
u. Nowottne a. Dresden. Gutsbeſ. Werner n. Familie 
a. Königsberg. Hauptmann Froſt a. Berlin. 

Hotel d' Oliva: 

Die Fortepee⸗Fähnrichs Retzlaff, v. Roſtken u. Kutzen 
a. Neiſſe. Die Kaufl. Rathke a. Elberfeld, Seemann a. 
Leipzig, Franz u. Fräul. Franz a. Frankf. a. O. Guts⸗ 
beſitzer Stadelmann a. Roddauen. 

Hotel de Thorn: 

Färbereibeſ. Augſtein u. Frl. Augſtein a. Graudenz. 
Fil. Gukſchs a. Thorn. Unterlieut. Hoffmann g. Königs. 
berg. Rentier Stephany a. Stettin. Partikulier Luh⸗ 
maun a. Köln a. R. Kaufmann Sternfeld a. Berlin. 

Deutſches Haus: 

Kaufm. Lebrün u. Commts Reinhardt a. Königs 

berg. Inſpector Münz a. Carthaus. Qeconom Rebaum 


aus Labes. 
Bujack’s Hotel: 
Die Kaufleute Rabinowich a. Warſchau, Stradeller 
a. Königsberg, Wiedemeier u. Treuchel a. Berlin. Inftru- 
menten-Fabrikant Bauer a. Memel. 


Bekanntmachung. 


d A" der hieſigen Realſchule erſter Ordnung zu 


St. Petri ift die Stelle eines wiſſenſchaft⸗ 
lichen Hilfslehrers, welche ein Jahrgehalt von 500 %, 
gewährt, ſpäteſtens zum 1. October er. zu beſetzen. 

Zur Bewerbung um dieſe Stelle werden Kandidaten 
des früheren Schulamts, welche die facultate docendi 
für den Unterricht im Deutſchen, Lateiniſchen und 
Franzöſiſchen beſitzen, hierdurch mit dem Bemerken 
aufgefordert, daß Meldungen für dieſelbe unter Bei⸗ 
fügung von Befähigungs⸗ und Führungs⸗Zeugniſſen 
binnen 3 Wochen bei uns einzureichen ſind. 

Danzig, den 15. Juli 1865. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
A.- der evangeliſchen Schule in Käſemark 
iſt die zweite Lehrerſtelle, welche, außer freier 
Wohnung und freiem Brennmaterial zu deren Heizung, 
9 Jahrgehalt von 100 % gewährt, ſchleunigſt zu 
eſetzen. 5 
Bewerber um dieſe Stelle haben ihre Meldungen, 
unter Beifügung von Befähigungs- und Führungs⸗ 
Zeugniſſen, binnen 14 Tagen bei uns einzureichen. 
Danzig, den 15. Juli 1865. 
Der Magiſtrat. 


Der allbekannte und vorzügliche 
G. A. W. Mayer'ſche Bruſtſyrup 
in Originalflaſchen à 15 %,, Lu. 2 % 


iſt für Danzig und Umgegend nur allein ächt zu haben 
in der Papier- und Galanteriewaaren- Handlung bei 


J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


MEDAILLE DE LA SOCIETE DES SCIENCES 
INDUSTRIELLKES DE PARIS 


Keine grauen Haare mehr! 
Melanogene 
von Diequemare at in Rouen 
Fabrit in Rouen, rue St-Nicolas, 39. 
Um augenblicklich Haar und Bart in 
allen Nüancen, ohne Oe fahr für die Haut 
gu färben. — Dieſes Barbemittel iſt das 


Weite aller biäper da geweſencn. 
En - gros- Niederlage bei 
Fr. Wolff und Sohn Hoflief. In Carlsruhe. 
ORT 1 jeder Größe find 
Lotterie⸗Auth ile zur 132. Königl. 


Preuß. Klaſſen⸗Lotterie zu haben bei 
; E. v. Tadden in Dir ſchau. 


Gelegenheits⸗Gedichte aller Art 


fertigt Nudolph Dentler, 3. Damm No. 13. 


Victoria - Theater. 


Freitag, den 21. Jull. Zum Benefiz für Fraul. 
Mühlberg. „Das Salz der Ehe“ Du 
matiſcher Scherz in 1 Act von Görner. Hierall 


„Wer ißt mit‘, Vaudeville⸗Poſſe in 1 eher 


Friedrich. Zum Schluß: „Das Feſt der 


werker“. Vaudeville in 1 Act v. Angely. Tauz⸗ 


Danziger Verein zur Rettung Schiſſbrüchiger. 


Die Beſtrebungen unſeres Vereins ſind kürzlich 
in glänzender Weiſe durch thatkräftige Beihülfe del 
Inlandes gefördert werden. — Die Expedition den 
in Leipzig erſcheinenden Familien-Blattes „Daheim 
hat uns die beträchtliche Summe von 1650 AM 
zu Rettungszwecken überſandt. Dies Geld iſt in 
Folge eines Aufrufes des genannten Blattes innerhalb 
weniger Monate bei der Expedition deſſelben einge“ 
gangen. Die Summe reicht hin, um eine vollſtändige 
Boots⸗ und Racketenſtation einzurichten und hat das 
Comité beſchloſſen, davon die Koften der Station Leba, 
welche den Namen „Daheim“ tragen wird, zu beſireiten⸗ 

Indem wir hiermit öffentlich über den Empfang 
des Geldes quittiren, ſprechen wir zugleich allen edlen 
Gebern, ſo wie vornehmlich der Expedition des 
„Daheim“ im Namen der von uns vertretenen guten 
Sache unſern herzlichſten Dank dafür aus, daß fie 
uns in den Stand geſetzt haben, noch vor Eintritt 
der Herbſtſtürme einen unſerer gefährlichſten Küſtenpunkte 
zu ſichern. 

Möge das ſchöne Beiſpiel recht viel Nachahmung 
finden und das Intereſſe für unſer Rettungsweſen 
ſich auch in anderen Kreiſen unſeres Vaterlandes in 
ähnlicher Weiſe bethätigen. 

Danzig, den 19. Juli 1865. 
Das Comité d. Dauz. Vereins z. Rettung Schiffbrüchiger, 
Bischoff, Vorſitzender. 


Dampf boot⸗Fahrt 
zwiſchen Danzig u. Neufahrwaſſer. 


Es iſt in letzter Zeit öfters, beſonders des Abends, 
vorgekommen, daß in Fahrwaſſer eine Menge Perſonen 
aufgeſtiegen ſind und die beſten Sitze des erſten 
Platzes eingenommen haben, nur um von dort ſich 
unentgeltlich nach Weichſelmünde überſetzen zu laſſen, 
Dadurch, daß ſolche Perſonen einen großen Thel 
des Dampfboots für ſich in Anſpruch nehmen, haben 


öfters Paſſagiere, die nach der Stadt fahren wollten, 
zurück gelaſſen werden müſſen. 


Es liegt nun vorläufig nicht in des Unterzeichneten 
Abſicht, dieſem Uebelſtande durch Einſtellung der freien 
Fahrt zwiſchen Fahrwaſſer und Weichſelmünde vor- 
zubeugen. Er bittet vielmehr das Publikum, welches 
von derſelben Gebrauch macht: 

1) vor dem Einſteigen beim Dampfbootführer an⸗ 
zufragen, ob Platz vorhanden iſt; g 

2) wenn dieſe Erlaubniß ertheilt wird, keine Sitz 
plätze einzunehmen; 

3) ſich beim Anlegen in Weich ſelmünde zum 
ſofortigen Ausſteigen fertig zu halten, damit kein 
unnöthiger Aufenthalt entfteht. 

Die Dampfbootführer find angewieſen, von den⸗ 
jenigen Perſonen, welche dieſe Vorſchriften nicht beachten, 
das volle Paſſagiergeld, wie für eine Fahrt von 
Fahrwaſſer nach der Stadt, einzuziehen. 

Alex. Gibsone. 


Apparate 
für Heine Sehmetterlingsjäger à 1 
15 n empfiehlt 
E. Doubberck, Langgaſſe 35. 


Dombau⸗ Lotterie. 
Da Preußiſche Lotterie-Looſe ſämmtlich in 

feſten Händen, oder nur mit hohem 
Aufſchlag bei Unterhändlern zu kaufen 
find, fo empfehle ich Dombau⸗Looſe, 
deren Ziebung am 4. Septbr. d. J. ſtattfindet, 
a 1 , zur Abnahme beſtens. Die pracht⸗ 
vollen Oelgemälde, als Gewinne bei diefer 
Lotterie auserſehen — außer den hohen Geld⸗ 
gewinnen von 100,000 % x. — find 
nunmehr angekauft, und iſt über deren Werth 
und Ankauf bei mir gütigſt Einſicht zu nehmen. 

Edwin Groening in Danzig, 

Portechaiſengaſſe Nr. 5. 


Herrn Jungmann Burmeister 
Sohn des Gutsbeſitzers B. aus Hohenſtein 
erſuchen wir zum Zweck der Ausgleichung ſeines Conte % 
uns feine derartige Adreſſe anzugeben. 

F. Lass ꝙ Co. in Memel. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


